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Paarkonflikte
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Konfliktverhalten
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Zwei Entwicklungsaufgaben
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Bedeutung der Lebensgeschichte
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Bedeutung der Beziehungsgeschichte
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Bedeutung der sozialen Unterstützung

Förderliche Aspekte Hinderliche Aspekte

Größere Lebendigkeit und Verbindung  (Partner) Eintönigkeit und wenig Verbindung (Partner)
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(MmD + Partner)

Psychoedukation (Partner)

Verständnislosigkeit für Situation des Pflegenden 
(Partner)

Inkompetentes Personal (Partner)

Bürokratische Hürden (Partner)

Unüberschaubarer, nicht einschätzbarer 
Pflegemarkt (Partner)
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Förderliche Aspekte sozialer Unterstützung

15

Haupt-
effekt

Puffer-
effekt

Lebendigkeit durch 
dritte Sache

Jellouschek (2011)

Ausge-
glichenheit

Akzeptanz 
Demenz

Psycho-
edukation

Streß

Schlechtere 
Kommunikation,

weniger Empathie,

Perspektiven-
übernahme,

und Vergebung

Ärger und 
negative Stimmung

Schuld, 

Ansteckung,

Konfliktverhalten

Belastung

Defizitwahrnehmung

Defizitkonfrontation

Kognitive Belastung

Personalisierung

Stechl (2006)

Parker, Clarke, 
Moniz-Cook und 
Gardiner (2012)

Van Kleef (2010),
Forgas und Tan 
(2011)

Bradbury und Karney (2010)

Cohen et al. (1985)



Inhalt

1. Welche Bedeutung hat die Zweierbeziehung für Demenz?

2. Was sind die „Kampfplätze“ im Alltag?

3. Wie gehen Paare mit solchen Problemen um?

4. Was müssen sie tun, um zusammenzubleiben?

5. Welche Bedeutung haben die Lebensgeschichte, die 

Beziehungsgeschichte und die sozialen Unterstützung?

6. Welche verbleibenden Fähigkeiten beide Partner nutzen können

7. Schlußfolgerungen für die Praxis

16



Die drei notwendigen Bestimmungen intimer Beziehungen
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Bis zum mittleren Stadium erhalten 
FähigkeitenElemente intimer 

Beziehungen
Notwendige Fähigkeiten für 
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Fazit für die Praxis

Für Beratung, Therapie und Pflege sind wichtig:

• Die Bedeutung der Lebensgeschichte: Themen wie Abhängigkeit vs. 
Selbständigkeit und Selbstbestimmung, Abhängigkeit normalisieren, ≠ 
Kind-Sein;

• die Bedeutung der Beziehungsgeschichte: Stärken bewußtmachen, 
aber Problemen entgegensteuern;

• die Bedeutung der sozialen Unterstützung: Lebendigkeit und Ausgleich.

• Trauer über Verlorenes erlauben, Erhaltenes aber nicht übersehen.

• Die Entwicklungsaufgaben können helfen, je nach Phase die 
Konfliktthemen und das dazu passende Verhalten als auch die 
notwendige Unterstützung zu beachten.
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